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Abstract 

 

 

Mein Artikel bietet einen umfassenden Überblick über die bislang herausragenden 

Ausgaben der unvollendeten Klaviersonaten von Franz Schubert. Insbesondere liegt 

der Fokus auf den Ergänzungen von Paul Badura-Skoda, Martino Tirimo und Ernst 

Krenek. Das Hauptziel meiner Arbeit besteht darin, Pianist*innen, 

Musikwissenschaftler*innen und Liebhabern*innen von Schuberts Klavierwerken eine 

klare Orientierungshilfe für die Auswahl von Notenausgaben und Höraufnahmen zu 

bieten. Trotz der weitgehenden Unbekanntheit einiger dieser Sonaten haben sie im 

Laufe der Zeit zunehmend an Bekanntheit und Wertschätzung gewonnen. 
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Einleitung 

 

 

Kaum ein anderer Musiker*innen hat in so kurzer Lebenszeit eine derart 

beeindruckende Anzahl von Werken geschaffen wie Franz Schubert. Obwohl oft 

darauf hingewiesen wird, dass Mozart in jungen Jahren verstarb, lässt sich feststellen, 

dass Schubert ein noch kürzeres Leben führte. Neben seinen weltberühmten Liedern, 

Sinfonien und Tänzen schuf er eine Vielzahl von wunderschönen Klavierwerken. 

Innerhalb dieser umfangreichen Sammlungen birgt Schuberts Schaffen einen 

besonders kostbaren Schatz: seine unvollendeten Werke. Darunter findet sich nicht 

nur die bekannte und beliebte 'Unvollendete' in h-Moll Sinfonie, sondern auch 

zahlreiche unvollendete Klaviersonaten. 

 

Die Klaviersonaten von Franz Schubert haben lange Zeit nicht die gleiche 

Aufmerksamkeit erfahren wie einige seiner späten Werke, insbesondere die "Drei 

letzten Sonaten D 958, 959 und 960", die bereits seit langer Zeit häufig aufgeführt 

wurden. Auch die Impromptus und Moments Musicaux haben bereits eine gewisse 

Beliebtheit erlangt. Dennoch gibt es selbst in den bereits populären Sonaten häufig 

eine kritische Anmerkung: Sie sind zu lang1! Dieser Einwand hat seine Berechtigung, 

da Schubert oft seine Werke mit zahlreichen Wiederholungen gleicher Tonfolgen und 

Motive versehen hat. Für mich persönlich jedoch zeichnen sich gerade diese 

Wiederholungen durch ihre Schönheit aus. Trotz der Einfachheit der Melodien 

vermag Schubert, so viele Emotionen zu vermitteln, was mich außerordentlich 

begeistert. 

 

Obwohl Franz Schubert zweifellos ein Genie war, hatte er gelegentlich 

Schwierigkeiten mit der Inspiration. Durch Briefe und Aussagen seiner Freunde 

erfahren wir, dass er manchmal Musik komponierte, die vom Auftraggeber abgelehnt 

oder zur Überarbeitung aufgefordert wurde. In den meisten Fällen war er jedoch 

bereits ein freier Komponist, der nicht für den Adel im Schloss arbeitete, sondern 

Werke entweder im Auftrag oder für sich selbst schrieb. Dies trifft besonders auf seine 

 
1 Schubert. Franz/Tirimo, Martino: Sämtliche Klaviersonaten Band 2, Wiener Urtext Edition, Wien,  
1998, S. IX 
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Klaviersonaten zu, von denen er nur drei späte Werke (D 845 im Jahr 1825, D 850 im 

Jahr 1826 und D 894 im Jahr 18272) veröffentlichte. 

 

Die erste veröffentlichte Klaviersonate war die Sonate D 845 in a-Moll, die gegen 

Ende des Jahres 1825 entstand, nur wenige Monate nach der unfertigen letzten 

Sonate, der sogenannten Reliquie-Sonate in C-Dur, D 840.  

 

In einigen Fällen liegt die Unvollständigkeit von Schuberts Werken nicht darin 

begründet, dass er sie nicht vollendet hat, sondern dass die Partitur verloren gegangen 

ist. Dieses Thema soll hier jedoch nicht vertieft werden. In diesem Artikel werden 

daher nur vier Sonaten näher betrachtet: fis-Moll D 571/604/570, C-Dur D 613/612, f-

Moll D 625/505 und die bedeutendste unter ihnen, die C-Dur Sonate D 840 

"Reliquie". 

 

Selbst nachdem ich die meisten bekannten Werke von Franz Schubert gehört und 

teilweise selbst auf dem Klavier gespielt habe, weckt meine Leidenschaft für seine 

Klavierwerke nicht nur das Interesse an den bekannten Solowerken, sondern auch an 

den Vokal- und Kammermusikwerken. Die Vielseitigkeit und die künstlerische 

Integration des Gesangs in all seine Werke faszinieren mich zutiefst. Kürzlich stieß 

ich auf eine Klaviersonate mit dem faszinierenden Titel "Reliquie" (C-Dur D 840), die 

von der japanisch-britischen Pianistin Mitsuko Uchida interpretiert wurde. Diese 

Entdeckung löste in mir viele Fragen aus: Warum ist dieses Werk so unbekannt? 

Warum besteht es nur aus zwei Sätzen? Hat Schubert die Komposition wie bei seiner 

unvollendeten Sinfonie nur bis zu einem gewissen Punkt geschrieben und dann 

aufgehört? 

 

Meine Entdeckungsreise begann mit einer faszinierenden Beobachtung: In meiner 

Ausgabe von Schuberts Gesamtsammlung der Sonaten, vom Henle Verlag, besteht die 

"Reliquie"-Sonate aus vier vollständigen Sätzen. Doch warum hat die Pianistin in der 

Aufnahme, die ich gehört habe, nur zwei Sätze gespielt? Ein Blick auf die 

Anfangsseiten der Noten enthüllt einige kleine Buchstaben: "Ergänzt von Paul 

Badura-Skoda." 

 
2 Thomson, Warren: Schubert: The Piano Sonatas, Background to all of the Sonatas & Analysis of the  
Eleven Complete Sonatas, Alfred Publishing (Australia) Pty Ltd., 1997, S.18-22 
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Paul Badura-Skoda war nicht nur ein renommierter Pianist, sondern auch ein 

angesehener Musikwissenschaftler. Als einer der herausragenden Klavierexperten in 

Wien hat er nicht nur bedeutende Werke über Schubert verfasst, sondern auch über 

Mozart, Haydn und Beethoven. Die Bezeichnung "Ergänzt von Paul Badura-Skoda" 

auf den Noten wirft jedoch Fragen auf. Es bleibt unklar, was genau mit dem Begriff 

"Ergänzung" gemeint ist. Hat Schubert nur wenige Sätze geschrieben und Badura-

Skoda hat die fehlenden Teile hinzugefügt, oder wie viel von der Sonate hat Schubert 

tatsächlich komponiert? 

 

Um diese Fragen zu klären, begann ich meine Suche nach weiteren Dokumenten und 

Aufnahmen. Schubert hat die Reliquiesonate bis zum nahezu vollendeten Mittelteil 

des Rondo, dem vierten Satz, komponiert, bevor er den Schaffensprozess abbrach. 

Mein erster Anlaufpunkt war die Internet-Sammlung von IMSLP. Doch bei weiteren 

Recherchen und dem Auffinden verschiedener Ausgaben stellte ich fest, dass es noch 

mehr Facetten gab, als ich zunächst angenommen hatte: Es existieren insgesamt 15 

Ergänzungen! 

 

Obwohl es bereits zahlreiche Versionen gibt, sind für Klavierstudierende und 

Schubertliebhaber in der Regel nur die großen Verlage besonders interessant. Diese 

bieten oft die Möglichkeit, an hochwertigen Notenausgaben zu gelangen. Hier sind 

einige der bedeutendsten Verlage: 

 

Universal Edition, Wien 

 

Wiener Urtext Edition, Wien 

 

Breitkopf & Härtel Verlage, Leipzig 

 

Bärreiter Verlage, Kassel 

 

G. Henle verlage, München 
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Interessanterweise bieten der Bärenreiter Verlag (Ausgabe nach Walburga Litschauer 

aus dem Jahre 2000) und die Alte Universal Edition (1953er Ausgabe nach Erwin 

Ratz) tatsächlich "reine" Ausgaben der Reliquiesonate an, jedoch nur bis zu dem 

Punkt, an dem Schubert seine Komposition abbrach. Da der Fokus dieses Artikels auf 

den Ergänzungen der Schubertsonate liegt, werde ich nicht näher auf diese beiden 

Editionen eingehen. 

 

Neben der Analyse der Partituren spielen auch Tonaufnahmen eine entscheidende 

Rolle in der Musik, insbesondere bei unvollendeten Werken, da verschiedene 

Musiker*innen diese auf sehr unterschiedliche Weisen interpretieren. In den 

kommenden Abschnitten werde ich dieser Linie folgen und die verschiedenen 

Interpretationen der Schubertsonate genauer betrachten. 

 

Heutzutage sind nicht nur physische Tonträger wie CDs und LPs relevant, sondern 

auch die Verfügbarkeit von Musik online hat einen enormen Einfluss. Dies betrifft 

nicht nur die Hörer, sondern auch die Interpreten, die ihre Musik auf verschiedenen 

Plattformen hochladen können. Eine besonders interessante Entwicklung ist die 

Möglichkeit, dass jeder seine eigenen musikalischen Interpretationen teilen und 

anderen zugänglich machen kann. In den Jahren vor dem Internet war es nahezu 

undenkbar, selbst gespielte Stücke einem breiteren Publikum zugänglich zu machen. 

Daher ist die Fülle an verfügbaren Interpretationen von unvollendeten Werken 

heutzutage von besonderer Bedeutung. 

 

Es existieren zahlreiche Ausgaben dieser Werke, die teilweise erhebliche 

Unterschiede aufweisen, jedoch alle als 'Urtext' gelten. Einige davon wurden bereits 

durch die Ergänzungsarbeit verändert, während andere aus meiner persönlichen 

Perspektive keine Änderungen erforderten. Dies werde ich im folgenden Kapitel 

erklären. Bei der Nutzung dieser Quellen ist dennoch Vorsicht geboten. 

 

Es ist besonders interessant zu beobachten, wie sich der Ansatz des Komponisten Ernst 

Krenek in eine eher theoretische Richtung entwickelt, während die Pianisten Badura-

Skoda und Tirimo oft einen eher "virtuosen" Weg einschlagen, der als konservativer 

betrachtet werden kann. Die Unterschiede sind klar erkennbar, und es lässt sich 

feststellen, dass die Ergänzungen nicht von einem Menschen aus Schuberts Zeit 

stammen könnten – eine Erkenntnis, die kein tiefes musiktheoretisches Wissen 
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erfordert. Schubert-Liebhaber können dennoch klar erkennen, dass durch Ergänzungen 

einiger unvollendeter Werke eine persönliche Note des Ergänzers eingefügt wurde. 

Dies verleiht dem Spielen und Hören oft eine sehr unterhaltsame Facette. Einige 

Pianisten haben zudem kreative Wege gefunden, die ich in diesem Artikel für jedes 

Stück detailliert erläutern werde. 
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1. Die Klaviersonaten von Franz Schubert 

 

Es gibt Werke, wie die Sonate fis-Moll D 571/604/570, die nicht eindeutig von 

Schubert selbst als ein zusammenhängendes Gesamtwerk konzipiert wurden. Bis 

mindestens 1951, als der Deutsche-Verzeichnis veröffentlicht wurde, war es nicht als 

eine durchgängige Sonate anerkannt. In Bezug auf dieses Werk existieren bis heute 

unterschiedliche Interpretationen. Der Deutsche Musikverlag Bärenreiter betrachtet es 

beispielsweise in seiner 2000 erschienenen "Urtext der Neuen Schubert-Ausgabe" 

weiterhin als separate Werke. Dennoch werde ich in meiner Arbeit die drei Teile fis-

Moll D 571/604/570, C-Dur D 613/612 und f-Moll D 625/505 als eine einzige 

"Sonate" bezeichnen. Dies liegt daran, dass sie in zwei maßgeblichen Ausgaben als 

zusammenhängendes Werk veröffentlicht wurden. In diesem Zusammenhang stellen 

die Unterschiede zwischen diesen Ausgaben ein faszinierendes Thema dar. 

 

1.1 Die 11 vollendeten Klaviersonaten 

 

Die Beliebtheit von Schuberts 11 Klaviersonaten variiert erheblich. Lediglich drei von 

ihnen wurden zu Lebzeiten Schuberts veröffentlicht, während die übrigen erst nach 

seinem Tod das Licht der Öffentlichkeit erblickten. Trotz des Aufkommens der 

Schubertiaden, Musikkreisen, die Schuberts Werk in den Mittelpunkt stellen, standen 

Schuberts Klaviersonaten lange Zeit im Schatten der Klavierwerke von Ludwig van 

Beethoven, zumindest nach Ansicht vieler Musikkritiker und Pianisten. Erst seit 

Beginn des 20. Jahrhunderts erfährt Schuberts Klavierwerk eine Wiederentdeckung 

und gewinnt wieder an Anerkennung. 

 

Ein Überblick über alle vollendeten Klaviersonaten von Schubert3: 

 

 

 

 

 
3 Thomson 1997, S.12-29 
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 1.Satz 2. Satz 3.Satz 4. Satz 

D 537 
a-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro ma non troppo 
a-Moll 

Rondo 
Allegro quasi 
andantino 
E-Dur 

Rondo 
Allegro vivace 
a-Moll 

 
 
 

D 568 
Es-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
Es-Dur 

Modifizierte 
Sonatenform 
Andante molto 
g-Moll 

Menuetto & Trio 
Allegretto 
Es-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
Es-Dur 

D 575 
H-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro ma non troppo 
H-Dur 

Liedform4 
Andante 
E-Dur 

Scherzo & Trio 
Allegretto 
G-Dur/D-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro giusto 
H-Dur 

D 664 
A-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
A-Dur 

Liedform 
Andante 
G-Dur/D-Dur 

Sonatenrondo 
Allegro 
A-Dur 

 
 

D 784 
a-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro giusto 
a-Moll 

Liedform 
Andante 
F-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro vivace 
a-Moll 

 
 

D 845 
a-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Moderato 
a-Moll 

Variationen5 
Andante poco 
mosso 
C-Dur 

Scherzo & Trio 
Allegro vivace 
A-Dur 

Sonatenrondo 
Allegro 
a-Moll 

D 850 
D-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro 
D-Dur 

Rondo 
Con moto 
A-Dur 

Scherzo & Trio 
Allegro vivace 
D-Dur 

Rondo 
Allegro moderato 
D-Dur 

D 894 
G-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Molto moderato e 
cantabile 
G-Dur 

Rondo 
Andante 
D-Dur 

Menuetto & Trio 
Allegro moderato 
b-Moll 

Rondo 
Allegretto 
 
G-Dur 

D 958 
c-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro 
c-Moll 

Rondo 
Adagio 
As-Dur 

Menuetto & Trio 
Allegro 
c-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro 
c-Moll 

D 959 
A-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro 
A-Dur 

Liedform 
Andantino 
fis-Moll 

Scherzo & Trio 
Allegro vivace 
A-Dur 

Rondo 
Allegretto 
A-Dur 

D 960 
B-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Molto moderato 
B-Dur 

Liedform 
Andante 
sostenuto 
Cis-Dur 

Scherzo & Trio 
Allegro vivace 
B-Dur 

Rondo 
Allegro ma non troppo 
B-Dur 

 

 

 

 

 

 
4 Ebda. S.14, Ausgangssprache ist Englisch: Ternary Form 
5 Ebda. S.19, Ausgangssprache ist Englisch: Theme and five Variations 
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1.2 Die fragmentarischen Sonatenwerke 

 

Wenn bereits die vollendeten Werke Schuberts im Schatten der starken Präsenz von 

Beethoven standen, so ist die Bekanntheit der unvollendeten Werke noch geringer. 

Unter ihnen hat nur die "Reliquie" eine gewisse Beliebtheit erlangt, auch wenn sie 

nach wie vor im Konzertbetrieb vergleichsweise wenig präsent ist. Unter 

renommierten Pianisten gibt es für dieses Werk immer noch vergleichsweise wenige 

Aufnahmen. Ein herausragender Interpret ist jedoch der sowjetische Pianist 

Swjatoslaw Richter, der in seinem Konzertrepertoire nahezu alle unvollendeten 

Klaviersonaten Schuberts gespielt hat. 

 

 1.Satz 2. Satz 3.Satz 4.Satz 5. Satz 

D 157 
E-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro ma non troppo 
E-Dur 

Rondo 
Andante 
e-Moll 

Menuetto & Trio 
Allegro vivace 
H-Dur 

unbekannt 
oder verloren 
Möglich: 
D 154 

 

D 279 
C-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
C-Dur 

Liedform 
Andante 
F-Dur 

Menuetto & Trio 
Allegro vivace 
a-Moll 

unbekannt 
oder verloren 
Möglich: 
D 346 

 

D 459 
E-Dur 

Allegro moderato 
E-Dur 

Scherzo 
E-Dur 

Adagio 
C-Dur 

Scherzo & 
Trio 
Allegro 
A-Dur 

Allegro 
patetico 
E-Dur 

D 557 
As-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
As-Dur 

Liedform 
Andante 
Es-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro 
Es-Dur 

  

D-566 
e-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Moderato 
E-Moll 

Allegretto 
E-Dur 

Scherzo & Trio 
Allegro vivace 
As-Dur 

Möglich: 
Rondo 
D 506 
Allegretto 
E-Dur 

 

D 567 
Des-Dur6 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
Des-Dur 

Liedform 
Andante 
molto 
Cis-Moll 

Menuett & Trio 
Allegretto 
Des-Dur 

  

D 
571/604/570 
fis-Moll 

Sonatenhauptsatzform 
Allegro moderato 
fis-Moll 

Möglich: 
Andante 
D 604 
fis-Moll 

Möglich: 
Scherzo / Trio 
D 570 
Allegro vivace 
D-Dur 

Möglich: 
Allegro 
D 570 
fis-Moll 

 

D 613/612 Sonatenhauptsatzform Möglich: Allegretto   

 
6 genau gleich wie die Sonate in Es-Dur D 568. 
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C-Dur Moderato 
C-Dur 

Adagio 
D 612 
E-Dur 

C-Dur 

D 625/505 
f-Moll 

Allegro 
f-Moll 

Scherzo 
Allgretto 
E-Dur 

Möglich: 
Adagio 
D 505 
Des-Dur 

Allegro 
 

 

D 840 
C-Dur 

Sonatenhauptsatzform 
Moderato 
E-Dur 

Liedform 
Andante 
c-Moll 

Menuetto & Trio 
Allegretto 
As-Dur 

Sonatenrondo 
Allegro 
C-Dur 

 

 

Es gibt Werke, wie die Sonate fis-Moll D 571/604/570, die nicht eindeutig von Schubert 

selbst als ein Gesamtwerk konzipiert wurden. Bis mindestens 1951, als der Deutsch-

Verzeichnis veröffentlicht wurde, war es nicht als eine zusammenhängende Sonate 

bekannt. Bis heute gibt es unterschiedliche Interpretationen dieses Werks. Zum Beispiel 

betrachtet der Deutsche Musikverlag Bärenreiter in seiner 2000 erschienenen "Urtext 

der Neuen Schubert-Ausgabe" es immer noch als separate Werke.  

1.3 Über die Ausgaben 

 

Es ist durchaus wahr, dass bei der Fokussierung auf die beliebtesten Werke die 

Vielfalt und Schönheit anderer Stücke oft übersehen werden kann. Im Kontext der 

Schubert-Editionen ist es interessant zu beachten, dass nur wenige Verlage alle 21 

Sonaten veröffentlicht haben. 

 

Nun betrachten wir sechs verschiedene Ausgaben, um festzustellen, in welcher dieser 

Editionen unsere vier unvollendeten Werke zu finden sind: 
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 D 571/604/570 D 613/612 D 625/505 D 840 

Bärenreiter 

W. Litschauer7 

D 571, Urtext 

D 570, Urtext 

Keine Keine D 840, Urtext 

Henle Verlag 

P. Badura-

Skoda8 

D 571, mit 

Ergänzung 

D604 

D 570, mit 

Ergänzung 

D 613, mit 

Ergänzung 

D 612, mit 

Ergänzung 

D 625, mit 

Ergänzung 

D 505 

D 840, mit 

Ergäzung 

C. F. Peters 

L. Köhler & 

A. Ruthardt9 

Keine Keine Keine Keine 

Universal 

Edition 

E. Ratz10 

Keine Keine Keine D 840, Urtext 

Universal 

Edition 

F. Krenek11 

Keine Keine Keine D 840, mit 

Ergänzung 

Wiener Urtext 

M. Tirimo12 

D 571, mit 

Ergänzung 

D604 

D 570, mit 

Ergänzung 

D 613, mit 

Ergänzung 

D 612, mit 

Ergänzung 

D 625, mit 

Ergänzung 

D 505 

D 840, mit 

Ergäzung 

 

 

 

 
7 Schubert, Franz/Litschauer, Walburga: Schubert Klaviersonaten I & II, Urtext der Neuen Schubert-
Ausgabe, Bärenreiter Kassel, 2000 
8 Schubert, Franz/Badura-Skoda, Paul: Franz Schubert Klaviersonaten, Band III, Frühe und 
Unvollendete Sonaten, Neue Verbesserte Ausgabe, G.Henle Verlag München, 1997 
9 Schubert, Franz/ Köhler, Louis/Ruthardt, Adolf: Franz Schubert Sonaten für Klavier zu 2 Händen, 
Revidierte Ausgabe, C. F. Peters Leipzig 
10 Schubert, Franz/Ratz, Erwin: Franz Schubert Klaviersonaten Band I, Universal Edition Wien, 1953 
11 Schubert, Franz/Krenek, Ernst: Franz Schubert Unvollendete Sonate C-Dur für Piano, Universal 
Edition Wien, UE 7296 
12 Schubert. Franz/Tirimo, Martino: Sämtliche Klaviersonaten Band 2, Wiener Urtext Edition, Wien, 
1998 



 

 

16 

 

2. Die unvollendeten Klaviersonaten in Schuberts 

Früh- und Mittelphase 

 

In der Schubert-Biographie von Fritz Hug wurde das Jahr 1817 als Schuberts 

"Sonatenjahr" bezeichnet13. In diesem und den folgenden Jahren komponierte 

Schubert vier vollendete Klaviersonaten sowie mindestens fünf fragmentarische 

Sonaten. Es ist jedoch zu beachten, dass zwischen diesen fragmentarischen Werken 

kein klarer Werkzusammenhang besteht, der ein einheitliches Gesamtwerk darstellt. 

Aus diesem Grund wurden diese Sätze, obwohl manche Editoren sie als ein Werk 

zusammengefasst haben, mit verschiedenen Deutsch-Verzeichnisnummern versehen. 

 

 

2.1 Sonate D 571/604/570 

 

Ein Beispiel dafür ist dieses Werk, bestehend aus dem Allegro moderato Satz fis-Moll 

D 571, den Schubert im Jahr 1817 komponierte. Der folgende sogenannte "zweite 

Satz" Andante A-Dur D 604 wurde hingegen im Jahr 1818 geschaffen. Das Scherzo in 

D-Dur und das Allegro in fis-Moll D 570 wurden höchstwahrscheinlich ebenfalls im 

Jahr 181714 komponiert. Obwohl sie zu verschiedenen Zeiten entstanden sind, 

scheinen die drei Werke thematisch zusammenzupassen. Aus diesem Grund haben 

Musikwissenschaftler entschieden, diese drei Werke als ein gemeinsames Werk zu 

betrachten. 

2.1.1 fis-Moll Allegro moderato D 571 

 

Interessanterweise hat Schubert den ersten Satz, das Allegro moderato in f-Moll, bis 

Takt 141 geschrieben – kurz vor der Reprise. Es scheint, als hätte Schubert wiederholt 

Probleme mit dem Abschluss von Reprisen-Sätzen gehabt, da er häufig vor diesen 

Abschnitten das Schreiben beendet hat. In derselben Werkgruppe, genauer gesagt im 

 
13 Hug, Fritz: Franz Schubert: Tragik eine Begnadeten (Neu überarbeitete Ausgabe), Wilhelm Heyne  
Verlag München, 1976, S.138 
14 Ebda. S.419-420 
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sogenannten 4. Satz, dem Allegro-Satz D570, der ebenfalls in fis-Moll steht, hat 

Schubert nur bis zum Ende der Durchführung komponiert und bei Takt 174 aufgehört. 

 

Der Allegro moderato Satz (den ich als den 1. Satz bezeichnen würde) beginnt mit 

einem viertaktigen Vorspiel in f-Moll. In dieser Einleitung wird das erste signifikante 

Motiv eingeführt, eine Abfolge von vier Achtelnoten, das als Grundlage für die 

Entwicklung des gesamten Sonatensatzes dient. Ab Takt 5 setzt das Hauptthema ein, 

ein ausgesprochen langes Thema, das immerhin 12 Takte umfasst (8 Takte für den 

Vordersatz und 4 Takte für den Nachsatz).  Nach einer kurzen Wiederholung des 

Hauptthemas – eine Technik, die Schubert häufig in seinem Werk anwendet – bis zum 

Takt 53, endet der Hauptsatz mit der Exposition. Mit dem Motiv 1 wird dann das 

Seitenthema in D-Dur eingeführt und weiterentwickelt. Es dient als 

Gegenklangstonart zur Tonika. 

 

Die Exposition dieses Satzes endet mit Takt 99. Anschließend erfolgt eine Modulation 

nach Es-Dur, und die Durchführung findet ihren Abschluss in Takt 141. 

 

Den beiden Editionen liegt hierin: Badura-Skoda wiederholt die Vorspiele der 

Exposition erneut, während Tirimo nur das Hauptthema wiederholt. Das Seitenthema 

in der Reprise tritt bei Badura-Skoda im Takt 195 und bei Tirimo im Takt 191 auf, 

beide jedoch in Fis-Dur. Ansonsten schreiben die beiden Herausgeber den Satz in 

einer ähnlichen Struktur, praktisch wie die Exposition. Badura-Skoda beendet diesen 

Satz mit einer 10-taktigen Coda im Takt 252, während Tirimo mit Takt 243 endet. 

Beide Schlüsse führen jedoch zu Fis-Moll. 

 

Die Ergänzungen setzen hier ein, und beide Editoren modulieren das Hauptthema in 

der Reprise nach h-Moll. Allerdings gibt es einen signifikanten Unterschied: Badura-

Skoda spielt die Vorspiele der Exposition erneut, während Tirimo nur das Hauptthema 

wiederholt. Das Seitenthema in der Reprise tritt bei Badura-Skoda im Takt 195 und 

bei Tirimo im Takt 191 auf, beide jedoch in Fis-Dur. Ansonsten würden die beiden 

Editoren den Satz in einer ähnlichen Struktur, praktisch wie die Exposition schreiben. 

Badura-Skoda beendet diesen Satz mit einer 10-taktigen Coda im Takt 252, während 

Tirimo im Takt 243 endet. Beide Endungen führen jedoch zu Fis-Moll. 
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2.1.2 fis-Moll Allegro D 570 

 

Dieser Satz wird in diesem Artikel als der vierte Satz der Sonate D 571 betrachtet. Er 

ist in einer dreiteiligen Liedform aufgebaut und folgt dieser Struktur: 

 

A - B- C - Durchführung - ( A - B - C ) 

 

Dennoch lässt sich definitiv sagen, dass wir es, hätte der Herausgeber in dieser 

Abfolge weiterkomponiert, mit einem typisch schubertschen Sonatensatz zu tun 

haben. 

 

Die Sonate wird mit einem arpeggierten Fis-Moll-Akkord eröffnet, einem Motiv, 

bestehend aus 8 Sechzehntelnoten, das ich als Motiv 1 bezeichnen werde. Das zweite 

bedeutende Motiv besteht aus zwei aufeinander folgenden Achtelnoten in Takt 2, die 

ich als Motiv 2 identifizieren werde. Der gesamte A-Teil entwickelt sich durch 

Variationen dieser beiden Motive. Motiv 1 spielt auch eine bedeutende Rolle im B-

Teil, der ab Takt 57 beginnt, jedoch erscheint es dort zunächst in einem Dur-Akkord, 

genauer gesagt, in F-Dur. 

 

Im B-Teil wird die Entwicklung der beiden Motive 1 und Motiv 2 fortgesetzt, jedoch 

jetzt in Dur. Der C-Teil kommt ab Takt 73, es wird in cis-Moll beginnt mit den 

staccato Achteltriolen beginnt ein viel lebendiger und bissig lustiger Charakter, es ist 

deutlich anders als der ungeduldige A-Teil und der herrliche B-Teil. Die Achteltriolen 

werden immer weitergespielt, und die Durchführung wird auch hauptsächlich auch 

mit diesen Achteltriolen weiterentwickelt. 

 

Die Ergänzungen setzen ab Takt 175 ein, wobei das Hauptthema bzw. der A-Teil in 

fis-Moll wiederholt wird. In beiden Ausgaben wird bis Takt 196 genau wie zu Beginn 

fortgefahren. In Takt 197 wird über einen G-Dominantseptakkord moduliert, und 

beide Ausgaben setzen ab Takt 198 in h-Moll fort. Auch hier erreichen wir in beiden 

Ausgaben nach exakt 16 Takten den C-Teil, der diesmal jedoch in fis-Moll steht. 

Er wird genauso wie der C-Teil in der Exposition gestaltet. Am Ende zeigen sich 

allerdings mehr Unterschiede zwischen den beiden Ausgaben. In Badura-Skodas 

Ausgabe endet der Satz mit einem arpeggierten Fis-Moll Akkord, gefolgt von einem 
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ruhigen Fis-Ton im Unisono in pianissimo. Hingegen präsentiert Tirimos Ausgabe  als 

Abschluss eine Tonfolge vom Ende des Hauptthemas (Takt 8, Oberstimme). 

 

2.2 Sonate D 613/612 

 

Schubert komponierte diese drei Sätze ebenfalls in dieser kreativen Phase; alle drei 

entstanden im April 1818.15. 

 

2.2.1 C-Dur Moderato D 613 

 

Dieser Satz wird im weiteren Verlauf als der 1. Satz der Sonate D 613 bezeichnet. 

 

Dieser Sonatensatz steht in C-Dur, und es ist wahrscheinlich, dass der Komponist 

beabsichtigt hatte, ihn in einer regulären Sonatenhauptsatzform zu komponieren. Wie 

bei fast allen anderen seiner unvollendeten Klaviersonaten wurde die Komposition 

kurz vor der Reprise, genauer gesagt im Takt 121, abgebrochen. 

 

Die Exposition dieses Sonatensatzes beginnt mit einem achttaktigen Hauptthema, das 

einen viertaktigen Vorsatz und einen viertaktigen Nachsatz enthält. Nach einer 

Überleitung setzt in den Takten 25 bis 32 erneut ein variiertes Hauptthema ein, das 

ebenfalls in C-Dur präsentiert wird. Ab Takt 41 beginnt ein Seitenthema, das bis Takt 

48, also ebenfalls 8 Takte lang ist und in Es-Dur steht einer Terzverwandten Tonart 

zur Haupttonart C-Dur. Die Struktur dieses Seitenthemas könnte ebenfalls als eine 

Form des variierten Hauptthemas betrachtet werden, da beide mit einer halben Note 

beginnen. 

 

Ab Takt 87 setzt die Durchführung ein, die von As-Dur ausgeht. In diesem Abschnitt 

setzt der Komponist das Motiv des Hauptthemas (halbe Note mit Viertelnote) und fast 

ununterbrochene Sechzehntelnoten-Ketten ein. Die Komposition wird bei Takt 121 

abgebrochen und endet mit einem H - Dominantseptakkord. 

 

 
15 Tirimo 1998, S. XII 
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In dieser Komposition zeigen sich erhebliche Unterschiede zwischen den beiden 

Editoren. Badura-Skoda hat die Reprise nach einigen Übergang ab Takt 128 in C-Dur 

komponiert, während Tirimo sie ab Takt 125 in F-Dur umgesetzt hat. 

 

Badura-Skoda übernimmt in seiner Ausgabe ab der Reprise bis zu Takt 164 genau 37 

Takte vom Anfang (Takte 1-37). In Takt 165 erfolgt der Übergang zum Seitenthema 

(das in der Exposition zwischen Takt 41-48 vorkam) durch einen Des-Dur-Dreiklang, 

der zu As-Dur überleitet, einer terzverwandten Tonart von C-Dur. Schließlich, bei 

Takt 189, moduliert Badura-Skoda wieder nach C-Dur durch einen G 

Terzquartakkord , und nach dem weiteren Verlauf bis Takt 214 landen wir so wie in 

der Exposition im C-Dur Tonika Akkord. 

 

In dieser Komposition zeigen sich erhebliche Unterschiede zwischen den beiden 

Editoren. Badura-Skoda hat die Reprise nach einigen Zwischenspielen ab Takt 128 in 

C-Dur komponiert, während Tirimo sie ab Takt 125 in F-Dur umgesetzt hat. Der 

Ablauf ist eigentlich sehr ähnlich, nur dass er jetzt in einer anderen Tonart steht. Bei 

Takt 165 kommen wir jetzt zum Seitenthema, und wäre es jetzt endlich in C-Dur, und 

folgt den Tonfolgen wie die Exposition, kommt das zum Schluss. Bei Takt 208 wird 

das Hauptthema ein letztes Mal in zwei Takten präsentiert. Der Satz endet hier mit 

einem Schluss in Ganzschlussform. Bei Takt 208 erscheint in zwei Takten ein letztes 

Mal das Hauptthema wieder. Dieser Satz endet hier mit einem Ganzschluss. 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Badura-Skoda in seiner Ergänzung vermehrt 

die Terzverwandtschaft nutzt, da er in seiner Ausgabe im Grunde genommen die 

umgekehrten Tonartenfolgen verwendet hat (Exposition von Schubert: HT: C-Dur bis 

ST: Es-Dur, eine kleine Terz nach oben; Ergänzung von Badura-Skoda, Reprise: HT: 

C-Dur bis ST: As-Dur, eine große Terz nach unten). Diese Beobachtung stellt einen 

interessanten Aspekt dar. Die Ausgabe von Tirimo hingegen folgt eher einer 

"klassischen" Sonatensatzform und präsentiert in der Reprise eine bereits etwas 

konventionellere Sonatenhauptsatzform (HT: Subdominante, ST: Tonika). 

 

 



 

 

21 

 

2.2.2 C-Dur Allegretto D 612 

 

Dieser Satz wird im weiteren Verlauf als der dritte Satz der Sonate D 613 bezeichnet. 

 

Dieser Satz, den Schubert bis Takt 125 komponiert hat, steht in C-Dur. Das 

humorvolle Hauptthema, das 8 Takte lang ist, wird durchgehend über das Motiv 1 

bearbeitet, das dem Anfang des Hauptthemas entnommen ist. Das Seitenthema 

beginnt in Takt 47 mit einer lyrischen Melodie, die ebenfalls 8 Takte lang ist und in E-

Dur steht. 

 

Ab Takt 93 geht der Satz in die Durchführung über. Diesen schnell laufenden 

Abschnitt hat Schubert bis Takt 125 komponiert und dann abrupt abgebrochen. Die 

letzten beiden Takte sollten als kurze Überleitung zur Reprise dienen, jedoch hat 

Schubert an dieser Stelle abgebrochen. 

 

Dieser Satz wird von den beiden Herausgebern sehr ähnlich bearbeitet. Ab Takt 126 

beginnt in beiden Versionen die Reprise in C-Dur. Das Hauptthema wird nun in 

beiden Ausgaben in gleichen mäßigen ausgearbeiteten Rhythmen komponiert, und 

zwar in Badura-Skodas Ausgabe bis zum ersten Akkord bei Takt 160 und bis Takt 164 

in Tirimos Ausgabe. In beiden Versionen wird dann bis Takt 172 in derselben 

Tonfolge, aber in unterschiedlicher Harmonik, zum Seitenthema nach A-Dur 

moduliert. 

 

An beiden Ausgaben haben die Herausgeber sehr ähnliche Bearbeitungen 

vorgenommen, es gibt nicht so viele Bearbeitungen im Vergleich zum ersten Beispiel, 

dem Fis-Moll Allegro D 570. Es ist durchaus möglich, dass die Herausgeber mehr 

Interesse an dem 1. Satz hatten und daher dazu neigten, mehr unterschiedliche 

Elemente einzubringen, während sie beim letzten Satz konservativer vorgingen. 

 

Auch interessant ist, dass in diesem Satz der Komponist und der Herausgeber eine 

stillschweigende Übereinkunft getroffen haben, indem sie beide in eine terzverwandte 

Tonart wechseln (Schuberts Exposition: HT: C-Dur bis ST: E-Dur, eine große Terz 

nach oben; die beiden Herausgeber in der Reprise: HT: C-Dur bis ST: A-Dur, eine 

kleine Terz nach unten). Dies sollte ebenfalls beachtet werden. 
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2.3 Sonate D 625/505 

 

Schubert komponierte diese Sonate im Jahr 1818, als er seine Anstellung als 

Musiklehrer am Hof des Grafen Johann Karl Esterhazy in der ungarisch-slowakischen 

Stadt Zelesz am Gran begann. Der Hof gehörte zur Familie Esterhazy, und die Stadt 

heißt heute Zeliezovce in der Mittelslowakei. Dort unterrichtete er die Töchter des 

Grafen, Marie und Caroline, und war auch als Musikmeister des Hofs für die Planung 

musikalischer Abendveranstaltungen verantwortlich. Anfangs genoss Schubert diese 

Arbeit aufgrund der schönen und ruhigen Landschaft, doch nach einer Weile 

verschwand diese Freude, und er fühlte sich zunehmend frustriert und müde, wie er in 

seinen Briefen festhielt16. 

 

„In Zelesy muß ich mir selbt alles sein: Kompositeur, Redakteur, 

Aditeur und weiß was ich noch alles. Für das wahre der Kunst fühlt 

hier keine Seele, höchstens dann und wann (wenn ich nicht irre) die 

Gräfin. Ich bin so allein mit meiner Geliebten (Musik), und muß sie 

in mein Zimmer, in mein  Klavier, in meine Brust verbergen. Obwohl 

mich dieses üfters traurig macht, so hebt es mich auf der andern 

Seite desto mehr empor.17“ 

 

Das bedeutet, dass diese Sonate während seiner Tätigkeit als Musikmeister18 

komponiert wurde. Höchstwahrscheinlich ist dieses Werk, wie viele andere von 

Schuberts Kompositionen, aus seiner Liebe zur Musik entstanden, ohne dass es für 

eine spezielle Gelegenheit oder einen bestimmten Zweck geschrieben wurde. Der 

erste Satz, speziell D 625, wurde vor der Reprise abgebrochen, was, wie ich bereits 

erwähnte, bei einigen anderen unvollendeten Klavierwerken Schuberts ebenfalls der 

Fall ist. Es könnte sein, dass Schubert immer nach neuen Ideen für die Reprise suchte, 

 
16 Hug 1976, S. 150 
17 Ebda. S.152 
18 Hug 1976,  S. 150; Hier sprechen wir von einem "Musikmeister" und nicht von einem "Hofmeister" 
oder "Kapellmeister", da es sich um eine kleine Villa handelt und es kein Orchester gibt, sondern nur 
eine kleine Besetzung. 



 

 

23 

 

anstatt einfach die Exposition zu wiederholen. Leider konnte er in vielen Fällen keine 

zufriedenstellende Entwicklung finden. 

 

Es ist in der Tat faszinierend zu sehen, wie verschiedene Editoren entscheiden, wie die 

Musik weitergeführt werden soll und an welchem Punkt Schubert aufgehört hat. Die 

Unterschiede zwischen den Ausgaben von Erwin Ratz, Paul Badura-Skoda und 

Martino Tirimo bezüglich der Fortsetzung der Musik und der Tonart sind 

aufschlussreich. Die Feststellung, dass die Ratz-Ausgabe möglicherweise näher am 

"Urtext" ist, basierend auf der Tatsache, dass die Rechte-Hand-Stimme bis Takt 119 in 

f-Moll geschrieben ist, wird durch den Vergleich mit anderen "Urtext"-Editionen 

unterstützt, wie der Breitkopf & Härtel Urtext-Ausgabe von 1897 nach Eusebius 

Mandyczewski19. 

 

Es ist in der Tat wichtig, vorsichtig bei der Auswahl von Editionen zu sein, selbst 

wenn sie als "Urtext"-Editionen gekennzeichnet sind. Die Entscheidungen der 

Herausgeber können erhebliche Auswirkungen auf die Interpretation und das 

Verständnis eines Werks haben. Daher ist es ratsam, verschiedene Ausgaben zu 

vergleichen und diejenige auszuwählen, die den eigenen Präferenzen und 

Interpretationsansätzen am besten entspricht. 

 

 

2.3.1 Form und Aufbau der Sonate 

 

Wenn Schubert diesen Sonatensatz vollständig verfasst hätte, wäre es 

höchstwahrscheinlich ein regulärer "Wiener klassischer Sonatensatz" geworden. Da 

dies jedoch nicht der Fall ist, haben die Herausgeber den Satz auf unterschiedliche 

Weise vervollständigt. 

 

 
19 IMSLP, Franz Schubert ś Werke, Serie XXI. Supplement: Instrumentalmusik; Gesangsmusik, Bd. 2 
https://imslp.org/wiki/Franz_Schubert%27s_Werke_(Schubert,_Franz) 
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Der Satz beginnt mit einem Auftakt, gefolgt von dramatischen reinen Tredezimen20-

Intervall nach unten. Im Wesentlichen besteht das Hauptthema aus einer 

aufsteigenden natürlichen Molltonleiter, die in verschiedenen Rhythmen variiert wird. 

Bei Takt 15, nach dem Auftakt, wiederholt sich ein ähnlicher Abschnitt wie im ersten 

Teil. Hier gibt es jedoch deutliche Unterschiede zwischen den Ergänzungen: In der 

Ausgabe von Erwin Ratz beginnt erst ab diesem Punkt das eigentliche Hauptthema. 

Hingegen beginnen die Ausgaben von Badura-Skoda und Tirimo die Reprise wieder 

mit dem ersten Teil, jedoch in einer anderen Tonart. Ab Takt 30 setzt das Seitenthema 

in As-Dur ein, das mit ähnlichen Motiven aufgebaut ist (drei aufeinanderfolgende 

Halben). Im Seitensatz finden wir auch das zweite wichtige Motiv dieses Satzes, die 

Achteltriolen, die erst bei Takt 38 auftreten. 

 

Der Abschnitt beginnt erneut mit einer auftaktigen Tredezime des Hauptthemas, 

gefolgt von der Triole aus dem Seitensatz. Dies setzt sich fort bis zu dem Punkt, an 

dem die Reprise beginnen sollte, nämlich bis Takt 119, wo Schubert aufgehört hat zu 

komponieren. Die Triolen werden dann weiterhin als Begleitung gespielt. 

2.3.2 Ergänzungen 

 

Die Ausgabe von Erwin Ratz weist einen deutlichen Unterschied zu den beiden 

anderen Ausgaben auf. Die Feststellung, dass die Ratz-Ausgabe möglicherweise näher 

am "Urtext" ist, basiert auf der Tatsache, dass In der Ratz-Ausgabe die Stimme der 

linken Hand bei Takt 117 endet, während die Stimme der rechten Hand bis zum Takt 

119 weiterspielt. Bei Takt 118 (mit Auftakt) beginnt die Reprise, die wie am Anfang in 

f-Moll geschrieben wird. Die Ratz-Ausgabe stellt sicher, dass die ersten 14 Takte 

dieser Sonate eigentlich nur ein Vorspiel sind und kein eigentliches Hauptthema 

darstellen. Der erste Hauptthemensatz beginnt erst ab Takt 15. Daher setzt die Reprise 

in der Ratz-Ausgabe, abgesehen von "kleinen Veränderungen auf die wörtliche bzw. 

transponierte Wiederholung der Exposition"21. 

 
20 Ziegenrücker, Wieland: ABC Musik, Allgemeine Musiklehre (6. überarbeitete und erweiterte  
Auslage), Breitkopf & Härtel Wiesbaden, 2009, S.94 
 
21 Schubert, Franz/Ratz, Erwin: Franz Schubert Klaviersonaten Band I, Universal Edition Wien, 1953,  
S.75 Fußnote: „Hier bricht das Manuskript ab. Die folgende Ergänzung ist nicht im Sinne einer Lösung  
das kompositionellen Problems aufzuassen. Sie beschränkt sich mit Ausnahme zweier kleiner  
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In der Ausgabe von Badura-Skoda finden wir ab Takt 118 eine Reprise in b-Moll, der 

Subdominanttonart von f-Moll. Badura-Skoda behandelt den Anfang dieser Sonate 

bereits als Hauptthema. Ab diesem Punkt hat er nicht allzu viel weiterentwickelt, 

außer einem Tonartwechsel. Er hat jedoch zahlreiche musikalische Ausdruckszeichen 

hinzugefügt. Ab Takt 147 beginnt das Seitenthema in F-Dur, und es verläuft fast 

genauso wie in der Exposition. Bei Takt 192 wird kurz vor dem Ende wieder nach f-

Moll moduliert, und der gesamte Satz endet in f-Moll. 

 

Tirimo hat in seiner Ausgabe ähnlich wie Badura-Skoda gearbeitet, jedoch hat er ab 

Takt 125 viele zusätzliche Oktaven hinzugefügt, was ich als improvisatorische 

Virtuosität interpretiere. Ebenso erscheint ab Takt 150 das Seitenthema in F-Dur. In 

der Coda, die bei Takt 196 beginnt, moduliert es wieder nach f-Moll und endet mit 

einem virtuosen Schluss. 

 

In seinem "Kritischen Bericht" hat Badura-Skoda dem Notenmaterial dieser Sonate 

ein Abbildungsverzeichnis aus der sogenannten "CP"-Ausgabe hinzugefügt22. Dies 

lässt darauf schließen, dass er möglicherweise auf eine Kopie des Manuskripts 

zurückgegriffen hat, das von Ferdinand Schubert erstellt wurde23. Es ist denkbar, dass 

dies Badura-Skoda dazu veranlasst hat, nicht einfach die bestehende Ausgabe zu 

reproduzieren, sondern stattdessen neue Wege in der Weiterentwicklung des Werks zu 

verfolgen. Im Vorwort von Tirimo zur Ausgabe konnte ich keine relevanten 

Informationen zu diesen Fragen finden24. 

 

 

3. Die letzte Unvollendete Klaviersonate D 840 

„Reliquie“ 

 
veränderungen auf die wörtliche bzw. transponierte Wiederholung der Exposition. Weitergehende  
Änderungen würden selbst im Falle einer formal befriedigenden lösung einen unzulässigen Einngriff  
darstellen “ 
22 Schubert, Franz/Badura--Skoda, Paul: Franz Schubert Klaviersonaten, Band III, Frühe und  
Unvollendete Sonaten, Neue Verbesserte Ausgabe, G. Henle Verlag München, 1997, S.234 
23 Ebda, Zur Edition 
24 Schubert, Franz/Tirimo, Martino: Sämtliche Klaviersonaten Band 2, Wiener Urtext Edition,  
Musikverlag Ges. m. b. H. & Co. K. G. Wien, 1998, S. XII-XIII 
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Die bekannteste und beliebteste unvollendete Klavierkomposition Schuberts ist die C-

Dur-Klaviersonate D 840, auch als "Reliquie-Sonate" bekannt. Der Name "Reliquie" 

wurde vom deutschen Musikverleger Friedrich Whistling25 gewählt, da es sich um die 

letzte Klaviersonate von Schubert handelt und Whistling dies als eine Art 

Marketingstrategie betrachtete. Das Stück wurde erstmals in Robert Schumanns 

Musikmagazin "Neue Zeitschrift für Musik" veröffentlicht, wobei Schumann die 

Noten von Ferdinand Schubert, dem Bruder von Franz Schubert, erhielt. 

 

Als Whistling dieses Werk präsentierte, möglicherweise aus gewerblichen Gründen 

oder aufgrund eines Missverständnisses, bezeichnete er es als Schuberts letzte 

Klaviersonate und verlieh ihm wahrscheinlich aus diesem Grund den Titel "Reliquie-

Sonate". Dies ist jedoch nicht korrekt: Der Komponist hat in den drei folgenden 

Jahren noch sechs vollendete Klaviersonaten komponiert. 

 

Die Sonate, von Schubert im Jahr 1825 geschrieben, entstand während einer 

schwierigen Zeit in seinem Leben, als er an Syphilis erkrankt war, einer damals 

unheilbaren Krankheit. In diesem Werk spiegelt sich die pessimistische Emotion 

wider, die Schubert in dieser Phase durchlebte. Für mich wirkt dieses Stück nicht nur 

traurig, sondern auch hilflos und bedauernd. Die Sonate beginnt mit einer kindlichen, 

einfachen Melodie in C-Dur, wie eine kindliche Frage, doch es gibt nie eine Antwort. 

Wenn dieser Vordersatz eine Frage darstellt, scheint der Nachsatz nur eine hilflose 

Verteidigung zu sein, indem er die Frage wiederholt, ohne zu verstehen, warum es 

keine Antwort gibt. Dieser melancholische Satz ist seit der Wiederentdeckung von 

Schuberts Klavierwerken sehr beliebt. 

 

Der deutsche Komponist Ludwig Stark veröffentlichte im Jahr 1877 die ersten 

bekannten Ergänzungswerke zur Schubert-Sonate im Musikverlag Breitkopf & 

Härtel. Seitdem sind mindestens 12 verschiedene Ergänzungsausgaben erschienen26. 

 
25 https://de.wikipedia.org/wiki/Reliquie_(Schubert) (Zugriff am 10.1.2024) 
26 Benson, Michael Louis: A Comparative Study on the Published Completions of the Unfinished 
Movements in Franz Schubert’s Sonata in C Major, D. 840(„Reliquie“) 
The University of Texas at Austin, 2008, S.35 
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Diese Sonate gehört somit zu Schuberts unvollendeten Klaviersonaten, die die 

meisten Ergänzungseditionen erfahren hat. 

 

Hier werde ich drei Ausgaben vergleichen: die Version des österreichischen 

Komponisten Ernst Krenek, die 1923 von der Wiener Universal Edition veröffentlicht 

wurde; die Edition des österreichischen Pianisten Paul Badura-Skoda aus dem Jahr 

1979 im Henle Verlag; und schließlich die Ausgabe des Komponisten und Pianisten 

Martino Tirimo aus dem Jahr 1998 in der Wiener Urtext Edition. Da diese Editionen 

oft von österreichischen Musiker*innen oder Verlagen stammen, habe ich diese 

Auswahl getroffen. Es ist sinnvoll, sich auf Schuberts Heimat und das Zentrum der 

Schubertforschung zu konzentrieren, wenn man nach Ausgaben von Schuberts Musik 

sucht. 

 

Wenn wir die drei ausgewählten Ausgaben in einfacher Reihenfolge betrachten, fällt 

auf, dass die Version von Krenek die kürzeste ist. Er hat das Rondo in 234 Takten 

geschrieben, während Badura-Skoda 300 Takte und Tirimo 272 Takte verwendet hat. 

 

3.1 Form und Aufbau der Sonate 

 

Der erste und zweite Satz dieser Sonate wurden bereits seit der Mitte des 19. 

Jahrhunderts hochgeschätzt. Jedoch erging es den beiden unvollendeten Sätzen 

anders: Der Pianist Alfred Brendel äußerte in seinem Buch "Schubert's Piano Sonata, 

1822-1828", dass er „froh darüber sei, dass Schubert die letzten beiden Sätze nicht zu 

Ende geschrieben habe“27. Auch der österreichisch-britische Komponist und 

Musikwissenschaftler Hans Gál schrieb, dass obwohl der erste und zweite Satz 

inspiriert und schön seien, man sich in den unvollendeten 3. und 4. Satz „nicht 

zurechtfinden könne und es keinen Spaß mache“28. 

 

Der erste Satz ist nach der Sonatenhauptsatzform strukturiert. Hier ist eine konkrete 

Formulierung für diesen Satz: 

Sonatenhauptsatzform Exposition Durchführung Repriese Coda 

 
27 Dürr, Walther/Feil, Arnold: Reclams Musikführer: Franz Schubert, Reclam, 1991, S. 279 
28 Dürr 1991, S. 279 
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Taktzahl: 1-103 104-182 169-274 275-318 

 

Der 2. Satz ist im Liedform aufgebaut und in c-Moll geschrieben. Dies stellt eine 

Besonderheit in einer klassischen Sonate dar, da der zweite Satz normalerweise auf 

der Dominante oder der parallelen Molltonart steht. In diesem Fall bleibt er jedoch auf 

dem Subdominant-Hauptton, jedoch in Moll. 

 

Liedform A B C D C1 A1 B1 C2 D1 C3 Coda fangt 

mit A 

Taktzahl: 1-9 10-

22 

23-

32 

33-

42 

43-

52 

53-

61 

62-

74 

75-

84 

85-

94 

95-

104 

105-122 

 

Das Menuetto, der dritte Satz, steht in As-Dur, was die Unterterz-Beziehungstonart 

von C-Dur ist. Schubert hat nicht nur fast das gesamte Menuett, sondern auch das Trio 

dieses Satzes vollständig geschrieben. Die Abweichung tritt in Takt 80 auf. 

 

Das Menuett bleibt ab Takt 74 unvollendet. Bis zu diesem Punkt sind alle Stimmen 

vorhanden, jedoch hat der Komponist ab Takt 75 lediglich weitere sechseinhalb Takte 

geschrieben. Bemerkenswert ist, dass auf derselben Seite des Manuskripts ein kurzes 

Trio erscheint, das Schubert höchstwahrscheinlich zu einem anderen Zeitpunkt mit 

einer anderen Tinte geschrieben hat – dies ist sehr interessant! Das deutet darauf hin, 

dass Schubert dieses Werk offensichtlich nicht vergessen hatte. Er war sich bewusst, 

dass es unvollendet war, und es scheint, als ob er vorhatte, es zu vollenden. Warum er 

das Menuett dennoch nicht fertigstellte, bleibt bis heute ein Rätsel. 

 

Am meisten fehlt es dem vierten Satz, dem Rondo, an musikalischem Material. Der 

Komponist hat bis Takt 270 vollständig auskomponiert und führte dann zwei Takte 

nur die Melodie bis Takt 272 fort, um plötzlich abzubrechen. Ähnlich wie bei anderen 

unvollendeten Sätzen, hätte Schubert auch hier nach diesem abrupten Punkt eine 

Reprise (weil dieser Satz prinzipiell ein Sonatenrondo ist) oder wieder das 

Hauptthema (wenn man an ein Rondo denkt) setzen sollen. Doch wie bei anderen 

Mneuetto/Trio A Ü berleitung A1 Ü berleitung B Ü berleitung A2 Unvollendet Trio 
A 

Trio 
B 

 1-12 13-18 19-
30 

31-37 38-
65 

66-74 75-
80 

? 1-
10 

11-
28 
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unvollendeten Werken hat er es am Ende der Durchführung oder einem Zwischenspiel 

zwischen den beiden Hauptsätzen zurückgelassen. 

 

 

Eine Möglichkeit könnte sein, dass Schubert bis zu diesem Zeitpunkt noch keine 

Klaviersonate veröffentlicht hatte. Daher könnte er möglicherweise nicht genügend 

Motivation gehabt haben, dieses Stück fertigzustellen. Die erste Klaviersonate, die er 

einem Musikverlag übergeben und für die er einen Vertrag erhalten hatte, war die 

nächste Arbeit, die a-Moll-Sonate D 845. 

 

3.2  Dritter Satz, Menuetto 

 

Dieser Satz ist in As-Dur verfasst und folgt der Struktur eines Menuetts. Er beginnt 

mit einem lyrischen 12-taktigen Hauptthema, welches in den nachfolgenden 

Abschnitten variiert wird. Ab Takt 17 moduliert es nach A-Dur. Bereits ab Takt 18 

setzt ein Thema-Variationen-Satz ein, der durch faszinierende Tonfolgenbearbeitung 

geprägt ist und dem Stück einen zögernden, aber vollen Eindruck verleiht. Durch eine 

4-taktige Überleitung gelangen wir nun in den B-Teil dieses Satzes. 

 

Nun kehren wir erneut zurück nach As-Dur. Der gesamte rhythmische B-Teil basiert 

tatsächlich auf dem Motiv des ersten Satzes dieser Sonate. 

 

Abb. 1  1. Satz Motiv von t. 8  

Rondo A B A1 C C1 D 

Taktzahl: 1-48 49-92 93-120 121-134 135-146 147-169 

C2 D1 C3 Überleitung Schlussgruppe Durchführung Unvollendet 

170-

184 

185-

192 

193-

209 

210-220 221-243 244-272 ? 
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Abb. 2 3. Satz t. 12-14, Motiv aus 1. Satz29 

 

Mit diesem Tanzrhythmus kehren wir bei Takt 52 wieder nach A-Dur zurück. 

Ursprünglich sollte bei Takt 74 wieder eine Variation des Hauptthemas einsetzen. 

Leider hat Schubert an dieser Stelle nur die Melodie komponiert und lediglich weitere 

sechs und einen halben Takt geschrieben. Im Manuskript erkennen wir hier die 

Handschrift Schuberts: 

 

Abb. 3 etc. etc. Manuskript des 3.Satz D 840 

Danach schrieb Schubert auf denselben Seiten, aber höchstwahrscheinlich zu einem 

anderen Zeitpunkt als das Menuett, ein kleines Trio. Es steht in gis-Moll, einer sehr 

ungewöhnlichen Tonart. 

 

 
29 Die Hinzufügung eines Bildes erfolgte speziell, da die anderen Sätze keine deutlichen Verbindungen 
zueinander aufwiesen. Dennoch scheinen diese beiden Motive ein bedeutendes Element in der 
gesamten Sonate zu sein. 
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Es handelt sich um einen melancholischen Satz, der klingt, als würde jemand Fragen 

stellen und erkunden wollen, aber stets gefesselt und beinahe hoffnungslos. Die 

forzatissimo-Akkorde in Takt 15 und 17 des Trios wirken wie Schreie in der Nacht, 

doch verschwinden sie anschließend wieder im Dunkel und Schatten. 

 

3.2.1 Ergänzungen durch Ernst Krenek 

 

Die Ausgabe von Ernst Krenek für die Universal Edition ist die älteste der drei 

Ausgaben und hat im Vergleich zu den beiden anderen Ausgaben die längste 

Tradition. 

 

Ab Takt 74 beginnt ein Abschnitt, den ich als A2 bezeichnen werde. Es handelt sich 

um eine variierte Form des A-Teils mit vielen kurzen Tonfolgen im Vergleich zum 

Originalthema und der ersten Variation. Dieser Abschnitt erstreckt sich bis Takt 86. 

Nach einem 4-taktigen Zwischenspiel kehren wir wieder zu As-Dur zurück. Diesmal 

wird jedoch die zweite Variation in dieser Grundtonart gespielt, nicht in A-Dur. Direkt 

nach diesem Abschnitt, im Takt 104, gibt es in der ersten Klammer der Wiederholung 

eine 5-taktige Passage als Übergang zum B-Teil. In der zweiten Klammer erscheint 

eine Phrase, die die letzte Linie von A1 in As-Dur aufgreift und sich immer weiter 

verkürzt, bis wir zum Trio gelangen. 

 

Ebenfalls spezifisch für diese Ausgabe ist, dass es am Ende eine 7-taktige Coda gibt. 

Es erscheint ein weiteres "Da Capo al Coda"-Zeichen, und wir kehren nach Takt 103 

direkt zur Coda zurück. Dort treffen wir auf drei Übergangsmotive, bestehend aus drei 

Achteln und einer punktierten Viertel, und bei Takt 100 schließen wir mit einem A-

Ton ab. 

 

Mneuetto/Trio 
Nach Krenek 

A Ü berleitung A1 Ü berleitung B Ü berleitung (A2) (Ü berleitung) (A3) Trio 
A 

Trio 
B 

Taktzahl: 1-
12 

13-18 19-
30 

31-37 38-
65 

66-73 74-
86 

87-91 92-
(1)109 
(2)107 
(D. C.al 
segno)-
115 

1-
10 

11-
28 
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3.2.2 Ergänzungen durch Paul Badura-Skoda 

 

Die Ausgabe von Badura-Skoda ist dagegen viel einfacher und konkreter. Nach den 

Wiederholungszeichen gibt es nur noch eine viertaktige Schlussgruppe. Badura-Skoda 

hat den Satz vom B-Teil (Takt 37) übernommen und endet bei Takt 94 mit einem As-

Dur Dreiklang. 

 

Das Besondere an dieser Ausgabe ist, dass sie die einzige ist, bei der Ernst Krenek 

nicht nur am Ende des Trio Da Capo geschrieben hat. Ansonsten hat er einfach das 

Menuetto noch einmal ausgedruckt. Daher ist diese Ausgabe der längste 3. Satz mit 6 

Seiten im Vergleich zu den anderen (Krenek: 3 Seiten; Tirimo: 4 Seiten). 

 

Mneuetto/Trio 
Nach  
Badura-Skoda 

A Ü berleitung A1 Ü berleitung B Ü berleitung (A2) (Ü berleitung) Trio 
A 

Trio B 

Taktzahl: 1-
12 

13-18 19-
30 

31-37 38-
65 

66-73 74-
86 

87-94 1-
10 

11-28 

 

3.2.3 Ergänzungen durch Martino Tirimo 

 

Die Ausgabe von Tirimo scheint eine Kombination der Ansätze von Krenek und 

Badura-Skoda zu sein. Ähnlich wie Badura-Skoda hat er am Satz A2 gearbeitet und 

nach Takt 87 nach As-Dur moduliert. Trotzdem hat er einen Wiederholungssatz mit 2 

Klammern beibehalten. Die erste Klammer beginnt in Takt 90 und dauert 5 Takte, und 

wird auch vom B-Teil wiederholt. Danach gibt es eine zweite Klammer, ebenfalls 5 

Takte lang. Vor dem Ende gibt es ein Fortissimo in Takt 96, und der Satz endet ruhig 

in Takt 100 mit einem As-Dur-Dreiklang. 

Mneuetto/Trio 
Nach Tirimo 

A Ü berleitung A1 Ü berleitung B Ü berleitung (A2) (Ü berleitung) Trio 
A 

Trio 
B 

Taktzahl: 1-
12 

13-18 19-
30 

31-37 38-
65 

66-73 74-
90 

(1)90-35 
(2)90-100 

1-
10 

11-
28 
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3.3 Vierter Satz, Rondo 

 

Der Rondo-Satz in Schuberts Sonate D 840 ist der am meisten unvollendete Teil des 

Werks. Schubert hat den Satz bis Takt 268 geschrieben, bricht jedoch ab Takt 269 

abrupt ab. Es sind nur vier Takte der Stimme der rechten Hand bis Takt 272 

vorhanden. Hätte Schubert diesen Satz vollendet, wäre es höchstwahrscheinlich eine 

Sonatenrondoform geworden. Der Punkt, an dem Schubert abbricht (zwischen der 

Durchführung und der Reprise), ist entscheidend und beeinflusst die Interpretationen 

der verschiedenen Ausgaben. 

 

Am Anfang dieses Satzes erklingt ein fröhlicher Hauptthema-Satz in C-Dur. Das 

Thema erstreckt sich über 8 Takte und wird im 4-taktigen Vordersatz durch fröhliche 

Einzelton-Triolen und im ebenfalls 4-taktigen Nachsatz durch Triolenakkorde 

präsentiert. Bei Takt 7 erscheint das zweite bedeutende Motiv, bestehend aus 

zusammengestellten 4 Achtel-Akkorden. Dieses rhythmische Motiv, das im gesamten 

Satz in Form von Einzelnoten vorkommt, wird zu einem prägenden Element. Nach 

der Vorstellung des Hauptthemas erfolgt bis zum Takt 24 eine Variation der beiden 

wichtigen rhythmischen Motive, nämlich der Achteltriolen und der vier Achtel. Hier 

wird das Hauptthema erneut präsentiert, wobei es im Takt 12 kurzzeitig nach A-Dur 

moduliert. 

 

Ab Takt 49 beginnt der B-Teil, in dem es zu zahlreichen Modulationen kommt. 

Ursprünglich sollte er in Takt 66 über Fis nach G-Dur führen, was jedoch hier nicht 

gelingt. Dieses Motiv hat Schubert tatsächlich aus dem 1. Satz entnommen 

(Notenbeispiel aus dem 1. Satz). Im 1. Satz klingt es wie eine Frage, doch in diesem 

Satz verliert es die Melancholie und nimmt einen eher witzigen oder arrogant 

wirkenden Charakter an. Es scheint, als wäre der Charakter nicht mehr am Ergebnis 

dieser Fragen interessiert und würde stattdessen darüber scherzen. Gleichzeitig 

vermittelt es den Eindruck, als ob er bereits aufgeben und nicht mehr weitermachen 

möchte. Trotzdem versucht er es ab Takt 74 erneut in einer anderen Tonart. 

Schließlich, in Takt 87, gelangen wir wieder nach G-Dur, und es sieht so aus, als ob es 

jetzt ernst wird. Doch dieses Gefühl verfliegt rasch, als wäre alles nur ein Scherz. 

 



 

 

34 

 

In Takt 93 kehren wir erneut zu C-Dur zurück und beginnen einen neuen A-Teil. 

Diesmal erfolgt jedoch in Takt 103 eine Modulation nach Es-Dur. Die Tonfolge bleibt 

dabei grundsätzlich in derselben Lage, wird aber in einer anderen Tonart dargestellt. 

 

In Takt 121 beginnt der C-Teil, der aufgrund seiner mehrfachen Variationen der 

dritten Melodiefolge besonders interessant ist. Zunächst startet er in G-Dur, und 

bereits bei Takt 135 tritt die erste Variation auf. Von Takt 147 bis 154 folgt ein 8-

taktiger kurzer D-Teil, gefolgt von der zweiten Verarbeitung dieser C-Melodie. Diese 

ist etwas lyrischer, während die dritte Variation, die darauf folgt, wie ein Sturm wirkt. 

Interessanterweise handelt es sich dabei um die erste Variation, die in Moll gespielt 

wird, nämlich in d-Moll. Nach dem erneuten kurzen D-Teil von Takt 185 bis 192 

präsentiert die vierte Variation B-Dur, und dies sind die letzten Variationen dieses 

Satzes. Nach einer Überleitung und einer Coda mit Materialien aus dem D-Teil 

erreichen wir bei Takt 238 G-Dur – oder zumindest suggeriert der Komponist, dass 

dies sein Ziel ist. Jedoch schließt dieser Teil bei Takt 242 überraschend mit einem 

Dis-Ton in E-Dur ab. Damit endet schließlich die Exposition. 

 

Takt 244 markiert den Beginn der Durchführung, die sich mit den Tonfolgen des 

Hauptthemas weiterentwickelt, jedoch ausschließlich in Molltonarten. Erst bei Takt 

267 beginnt eine Variation schließlich in A-Dur, und die Musik sollte wieder 

hoffnungsvoll klingen. Bedauerlicherweise endet Schuberts Handschrift an dieser 

Stelle abrupt. 

 

3.3.1 Ergänzungen durch Ernst Krenek 

 

Es beginnt mit dem Hauptthema, allerdings in A-Dur statt in C-Dur. Ein variierter 

Nachsatz des Hauptthemas folgt, bestehend aus einer Achtelkette in beiden Stimmen, 

oben und unten, wobei der Rhythmus beibehalten wird. Das Motiv aus dem A-Teil 

taucht immer wieder auf, und auch das Hauptthema kehrt in verschiedenen Tonarten 

zurück. Bei Takt 298 erfolgt eine Modulation nach e-Moll. Mit dieser Tonart beginnt 

der erneute B2-Teil, wobei das Motiv dasselbe ist wie in den Takten 49-92, jedoch die 

Tonart gewechselt wurde. Ähnlich wie in Takt 66 erscheint hier in Takt 311 erneut der 
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Ton Fis. Diesmal gelingt es jedoch nicht, nach G-Dur zu gehen. Ein zweiter Versuch 

erfolgt bei Takt 326, wo es kurzzeitig gelingt, doch wieder schnell verlassen wird. 

 

Jetzt beginnt die Reprise, aber nach dem Hauptthema erfolgt keine Modulation nach 

A-Dur, sondern nach As-Dur im Takt 250. Dann kehrt der C-Teil im Takt 363 zurück. 

 

Mit dem gleichen Prinzip, wie es Schubert in seiner Exposition getan hat, hat Krenek 

in diesem ausgedehnten C1-Teil viel niedergeschrieben. Dies wird bis Takt 444 

dauern und folgt der Nachahmung von Schuberts C-Teil (Takt 121-243, 122 Takte), 

jedoch bereits etwas kürzer (Takt 363-444, 81 Takte). Der Abschnitt ist in folgender 

Form angelegt: 

 

C-C1-D-C2-Überleitung -D1-Schlussgruppe 

 

Ab Takt 225 beginnt die Coda, sie startet in c-Moll, und das Material des 

Hauptthemas wird weiter variiert. Mit einer Tonfolge, die sich stets nach unten 

bewegt, erreichen wir im Takt 484 den einzelnen Ton C. Nach zwei Takten, in denen 

nur C erklingt, wird das Hauptthema des 1. Satzes gespielt. Mit dieser schönen 

Melodie, im Pianissimo, schließt dieses große Werk ab. 

 

Ergänzung 

Krenek 

Durchführung B1 A2 C4 C5 

Taktzahl (239)-297 298-

337 

338-

362 

363-377 378-388 

 

D2 C6 Ü berleitung D3 Schlußgruppe Coda 

389-396 397-411 412-422 423-436 437-444 445-496 

 

  



 

 

36 

 

3.3.2 Ergänzungen durch Paul Badura-Skoda 

 

Wie Krenek beginnt auch Badura-Skoda nach einigen Takten, nämlich in Takt 288, 

den B1-Teil. Was besonders ist, ist, dass er nicht genau dieselbe Tonfolge verwendet 

wie Krenek. Stattdessen bleibt der Anfang des B1-Teils wieder wie in der Exposition, 

in e-Moll. Allerdings mit einer unterschiedlichen Harmonie, stoppt er dieses Mal nicht 

auf Fis, sondern auf G in den Takten 301 und 302. Nach einer stark modulierten 

Passage, die durch leicht variiertes Tonmaterial aus dem B-Teil führt, ist die 

Durchführung bis zum Takt 346 abgeschlossen und landet auf einem G-Ton. 

 

Im Takt 347 beginnt die Reprise und verläuft bis Takt 377 genau wie die Takte 1 bis 

31. Tatsächlich wird in diesem Abschnitt der erste A-Teil (1-48) und dem zweiten A1-

Teil (93-120) gemischt. Die Takte 370-398 sind den Takten 93-120 der Exposition 

sehr ähnlich. Ab Takt 382 ist jedoch eine Modulation nach As-Dur zu erkennen, wobei 

die Tonfolge gleich bleibt. 

 

Ab Takt 399 beginnt der C1-Teil und steht anfangs in C-Dur. Dieser Abschnitt 

erstreckt sich von Takt 399 bis 482, und in diesem Teil folgt ebenfalls folgende Form: 

 

C-C1-D-C2-Zwischengruppe-D1-Schlussgruppe 

 

Im Takt 483 beginnt die Coda. Dieser Abschnitt verarbeitet das Tonmaterial des 

Hauptthemas, aber nicht nur das. Es handelt sich um einen 73 Takte langen Codasatz, 

in dem auch die Tonfolgen des B-Teils integriert werden. Im Takt 547 erscheint 

zudem das Thema aus dem 1. Satz, und mit dieser Melodie schließt die Sonate im 

Takt 556. 

 

Ergänzung 

Badura-

Skoda 

Durchführung B1 A2 C4 C5 

Taktzahl (239)-287 288-

346 

347-

398 

399-413 414-424 
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D2 C6 Ü berleitung D3 Schlußgruppe Coda 

425-432 433-449 450-460 461-424 425-482 483-556 

 

Bemerkenswert ist, dass Krenek in seiner Ergänzung diese Sonate im Pianissimo 

beendet, während Badura-Skoda sie im Fortissimo abschließt. Es ist sehr interessant, 

wie zwei Musiker in einem Werk zu so unterschiedlichen Schlüssen kommen können. 

 

3.3.3 Ergänzungen durch Martino Tirimo 

 

Der Tirimo hat gleich am Anfang seiner Ergänzung einen interessanten Ansatz: Ab 

Takt 273 spielt die linke Hand das Hauptthema dieses Satzes, während die rechte 

Hand die Begleitung übernimmt. Dies ist eine einzigartige Interpretation, die die 

anderen beiden Editoren nicht umgesetzt haben und die in diesem Satz erstmals 

vorkommt. Nach der Periode mit den Achteltriolen beginnt im Takt 292 der B1-Teil. 

Er beginnt ebenfalls in E-Moll und verwendet eine ähnliche Harmonisierung wie die 

Ausgabe von Badura-Skoda. Im Takt 304 landet er wieder bei G und versucht erneut, 

in eine neue Tonart zu gelangen. Mit einigen neuen Verarbeitungen des Tonmaterials 

aus dem B-Teil findet er im Takt 335 wieder zu G-Dur, verlässt es erneut und beginnt 

im Takt 339 den A-Teil erneut in C-Dur. 

 

In der Reprise beginnt der Satz genau wie am Anfang. Bis Takt 373 verläuft alles 

genauso wie in den Takten 1 bis 35. Danach folgt eine Passage, die wieder fast dem 

A1-Teil ähnelt, und daraufhin kommt der C1-Teil. 

 

Wie in den anderen Ausgaben ist auch der C-Teil in dieser Ausgabe sehr lang und 

stark variiert. Er startet ebenfalls in C-Dur, und die Form dieser Passage folgt wie 

folgt: 

 

C-C1-D-C2-Überleitung -D1-Schlussgruppe 
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Er landet auf einem Tonikaakkord in G-Dur. Danach beginnt im Takt 476 die Coda. In 

der Coda arbeitet Tirimo mit den Tonmaterialien der Themen des 1. Satzes, jedoch 

unterscheidet er sich von den anderen Editionen. Er beginnt bereits in der Mitte der 

Coda im Takt 496 und arbeitet auch über das Hauptthema des 1. Satzes in der linken 

Stimme. Es erfolgt eine Modulation in verschiedene Tonarten. Ab Takt 518 

übernimmt er nicht nur einige Motive, sondern auch das Ende des 1. Satzes (Takte 

308-312), wobei die Begleitung etwas anders gestaltet ist. Interessanterweise 

übernimmt Tirimo hier den Vordersatz des Hauptthemas anstelle des Nachsatzes, und 

die Sonate endet schließlich mit einem C-Dur Tonikaakkord in Oktavlage im 

Pianissimo. 

 

Ergänzung 

Tirimo 

Durchführung B1 A2 C4 C5 

Taktzahl (239)-291 292-

338 

339-

395 

396-410 411-421 

 

 

D2 C6 Ü berleitung D3 Coda 

422-429 430-446 447-457 458-475 476-534 

 

 

Dies ist keine willkürliche Wahl, sondern eine Notwendigkeit, da der gesamte 4. Satz 

auf den Tonfolgen des 1. Satzes aufbaut. Schubert hat diese Temenverwandschaft 

auch in mindestens einer seiner anderen Klaviersonaten angewendet, nämlich der 

Sonate A-Dur D 959, die er im Winter 1828 komponiert hat. Dort schloss er die 

Sonate mit der gleichen Melodie und Harmonie ab, die er für den Beginn der Sonate 

verwendete. Interessanterweise hatte Schubert diese Idee erst im April 1825, als er 

diese Sonate komponierte. In den Klaviersonaten, die er in der Zwischenzeit 

komponierte, verwendete er diese spezielle Beziehung nicht mehr. Dies ist eine 

faszinierende Beobachtung. 
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4. Ton- und Videoaufnahmen 

 

Nachdem wir zahlreiche Ergänzungen zu den Noten betrachtet haben, möchte ich 

kurz auf die einige Aufnahmen eingehen. Meine Reise in Schuberts Klavierwelt 

begann mit der Aufnahme von Mitsuko Uchida, die die "Reliquie"-Sonate 

aufgenommen hat, jedoch nur die ersten beiden Sätze. Im Laufe der Zeit sind immer 

mehr Aufnahmen dieser Musik entstanden. Wie zu Beginn erwähnt, gibt es nun nicht 

nur CD-Aufnahmen, sondern auch eine Vielzahl anderer Formate. Zudem 

beschränken sich die Noten nicht mehr nur auf Veröffentlichungen der großen 

Musikverlage. 

 

Ich werde hier eine Liste mit nützlichen Informationen verfassen, und die 

verschiedenen Musiker*innen haben alle ihre eigene Art und Weise, diese Musik zu 

interpretieren. 

 

 

 

 D 571/604/570 D613/612 D625/505 D840 

Sviatoslav 

Richter 

  1.Satz wird 

bis wo 

Schubert 

geschrieben 

hat aufhören 

3&4.Sätze 

wird bis wo 

Schubert 

geschrieben 

hat aufhören 

Wilhelm 

Kempff 

   1.Und 2. Satz 

Rudolf 

Serkin 

   1.Und 2. Satz 

Alfred 

Brendel 

   1.Und 2. Satz 

Elisabeth 

Leonskaja 

   1.Und 2. Satz 
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Mitsuko 

Uchida 

   1.Und 2. Satz 

Sir András 

Schiff 

1.Satz wird bis 

wo Schubert 

geschrieben hat 

aufhören.  

 1.Satz wird 

bis wo 

Schubert 

geschrieben 

hat 

aufhören. 

1.Und 2. Satz 

Martino 

Tirimo 

Seine eigenen 

Ergänzungen 

Seine eigenen 

Ergänzungen 

Seine 

eigenen 

Ergänzungen 

Seine eigenen 

Ergänzungen 

Paul 

Badura-

Skoda 

Seine eigenen 

Ergänzungen 

Seine eigenen 

Ergänzungen 

Seine 

eigenen 

Ergänzungen 

Seine eigenen 

Ergänzungen 

Paul Lewis    1.Und 2. Satz 

William 

Youn 

1. Satz Seine 

eigenen 

Ergänzungen 

 D 505 1.Und 2. Satz 

 

Es ist interessant zu sehen, dass die "Reliquie" nach wie vor die beliebteste 

unvollendete Klaviersonate Schuberts ist. Bei der Aufführung dieser Sonatensätze 

spielen die meisten Interpreten bis zu dem Punkt, bis zu dem Schubert geschrieben 

hat, und einige setzen mit ihren eigenen Ergänzungen fort. Dies unterstreicht die 

Vielfalt der Interpretationen und Herangehensweisen der Musiker*innen bei der 

Aufführung von Schuberts unvollendeten Werken, insbesondere in Bezug auf die 

"Reliquie". 

 

Als ein Musiker sehe ich auch im Internet Das ist genau das, was ich zu Beginn dieses 

Artikels meinte. Mit dieser Technologie eröffnet sich für jeden die Möglichkeit, 

verschiedenes Repertoire zu erkunden, seien es in Vergessenheit geratene 

unbekanntere historische Werken oder neueste Werke aufstrebender 

Komponist*innen. 
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Zum Schluss 

 

In diesem Artikel haben wir einen Überblick über die unvollendeten Klaviersonaten 

von Franz Schubert erhalten. Es gibt verschiedene Ausgaben, und es fällt auf, dass 

Musiker mit den gleichen Tonfolgen und Materialien oft sehr unterschiedliche 

musikalische Interpretationen schaffen. Diese Vielfalt zeigt, dass selbst bei 

sogenannten "Wiederholungen" unterschiedliche Ausdrücke und Emotionen zum 

Vorschein kommen können. 

 

Beim Vergleich der verschiedenen Ausgaben fällt auf, dass fast alle Partituren als 

"Urtext" gekennzeichnet sind. Es ist jedoch wichtig zu betonen, dass der Begriff 

"Urtext" unterschiedlich interpretiert werden kann. Die Sonate D 625 verdeutlicht, 

wie Editoren dazu neigen können, Ergänzungen vorzunehmen. Ohne genaue 

Vergleiche und weiterführende fachliche Informationen bleibt die Frage offen, 

inwieweit die ursprüngliche Komposition des Künstlers verändert wurde. 

 

Für mich bereitet das Erkunden unbekannter Werke stets viel Freude. Jede 

Komposition repräsentiert die künstlerische Schöpfung einer Person und trägt ihre 

eigenen Emotionen und Schönheiten in sich. Als Musiker*innen sollten wir stets 

danach streben, diese verborgenen Schätze zu entdecken. 
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